Es geſchieht nichts Neues unter der Sonne. 
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Ueber Liturgie und liturgiſches Recht. 


5 (Beſchluß.) 
In Dänemark ſoll die Kirche von der königlichen 
Gewalt noch abhängiger ſein, als in England, und dem 
Könige Chriſtian II. wird die 1537 erſchienene Refor⸗ 
mationskirchenordnung zugeſchrieben. Wahrſcheinlich baut 
man die Behauptung von der größern Abhangigkeit der 
Kirche auf die 1660 eingeführte königliche Souveränität, 
ohne zu bedenken, daß ein Geiſtlicher, der ſeeländiſche 
Biſchof Hans Swane, nachheriger Erzbiſchof und Prä— 
ſident des Conſiſtoriums, das vornehmſte Werkzeug bei die— 
ſer großen Staatsveränderung war, und daß des Königs 
Friedrichs III. Dankbarkeit für ſeine Dienſte in dieſer 
Angelegenheit ſich nicht etwa auf Geſchenke für Swane 
einſchränkte, ſondern eben ſowohl durch den mächtigſten 
Schutz der ganzen Geiſtlichkeit und Kirche in Dänemark 
gegen die Anmaßungen des Adels und der Kirchenpatrone 
äußerte. Und wurden gleich die alten Reichstage mit der 
Souveränität förmlich abgeſchafft, und die ſogenannten 
Danehofe ſeit 1660 nicht mehr gehalten, ſo verrichteten 
doch die ſeelaͤndiſchen Biſchöfe bei jeder Königskrönung nach 
wie vor ihre Functionen. Was die dem Könige Ehri— 
ſtian II. zugeſchriebene Kirchenordnung vom Jahre 1537 
betrifft, fo ſcheint man nicht erwogen zu haben, daß die⸗ 
fer mit Blut befleckte König zwar Vorkehrungen zur 
Reformation, inſofern ſie ihm zur Ausführung ſeiner bern a 
ſüchtigen Abſichten dienlich ſchien, traf, daß er fie ſelbſt 
aber keineswegs zu Stande brachte, vielmehr ſchon 1523 
Thron und Land verlaſſen mußte, und nie dahin zurück⸗ 
kehrte. Das Wahre iſt: daß die Kirchenordnung (Kirke- 
ge nachdem ſchon unter Johann J. im J. 
1533 die Geiſtlichkeit von Malmbe ihre Liturgie herausge— 
geben hatte, von der Verſammlung von Geiſtlichen, 
zwei Gliedern eines jeden Capitels in Dänemark und den 

erzogthümern, welche Chriftian III. im J. 1536 zu 

openhagen zuſammenberief, ausgearbeitet, von den Theo: 
logen in Wittenberg geprüft und gebilligt, und mit der, 


von Bugenhagen für die Klöſter in Pommern hinzuge⸗ 
fügten Ordinatio Caerimoniarum etc. 1537 in latein. 
Sprache bekannt gemacht wurde. So erzählt der berühmte 
daäniſche Hiſtoriograph Gram; und er verdient in dieſem 
Punkte mehr Zutrauen, als die in deutſchen Blättern an⸗ 
geführte kirchliche Geographie und Statiſtik des 
übrigens verdienſtvollen Stäudlin. Dieſe Ordinanz ent⸗ 
hält die Grundlage der dänischen Liturgie und Kirchenein⸗ 
richtungen bis auf den heutigen Tag; und wie wenig dare 
aus auf eine Abhängigkeit der Kirche von der königlichen 
Gewalt geſchloſſen werden kann, erhellt unter andern aus 
der Art, wie ſich der würdige D. Münter in ſ. Schrift: 
den danske Reformationshistorie, Thl. 2. S. 338 
ausdrückt: „Um hierin“ (in der Verfaſſung der Liturgie) 
„den evangeliſchen Lehrern die möglichſte Frei— 
heit zu laſſen, hatte der König 1536 die Geiſtlichen 
zuſammenberufen“ u. ſ. w. Im erſten Theile jenes Wer⸗ 
kes ſagt Münter S. 490: „Niemals hat er (der König 
Johann J.) die Geiſtlichen angegriffen; ja, ſelbſt in allen 
öffentlichen Handlungen betrachtete er ſie als die, welche 
allein im Beſitze ihrer alten Gerechtſame waren, und deß⸗ 
halb bekräftigte er dieſe ohne das geringſte Bedenken.“ 
(Vergl. auch Holbergs dän. Reichshiſtorie, Th. 2. 
S. 350 ff.) Daß in neuern Zeiten die ſo oft beſprochene 
Holſteiner Agende zwar, wie natürlich, die königliche 
Confirmation an der Spitze trägt, übrigens aber ganz 
und allein das Werk von Theologen, wie Schwollmann, 
Münter d. Aelt., Moldenhawer, Calliſen d. Aelt., 
und beſonders des hochverdienten Adler, iſt, weis Jeder, 
der dieſe Agende geſehen hat. Auch in den liturgiſchen 
Vorſchlaͤgen anderer Dänen, eines Baſtholm, Boiſen, 
Balle, Münter d. J. — findet man nirgends, daß von 
irgend einem andern Antheile des Staates, als dem der 
Sanction und königl. Beſtaͤtigung, die Rede iſt. : 
Von Schweden endlich wird bemerkt, daß zwar die 
Conſiſtorien von den Biſchöfen präſidirt würden, jedoch mit 
dieſen unter dem Könige ſtünden, der die oberbiſchöfliche 
Gewalt mit der ſeinigen vereinige, und die liturgiſche 
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Geſetzgebung mit Rückſicht auf die geſellſchaftlichen Rechte ! erzoge 1 


der Kirche ausübe; und als Beweis für das Letzte wird 
angeführt, daß Karl XII. das Knieen der Gemeinde wäh⸗ 
rend des Gebetes angeordnet habe. Verſteht man unter 
zzliturgiſcher Geſetzgebung und des Königs oberbiſchöflicher 

ewalt“ (ein widerlicher, weder mit dem echten Prote⸗ 
ſtantismus, noch mit der heil. Schrift, oder dem Geiſte 
und dem Sinne der Lehre Jeſu, verträglicher, Ausdruck) 
nichts anders, als die Leitung der ichen An { 


anction der Regierung, find, die 
Nane e auch in der Be⸗ 
andlung des mit dem Kirchlichen enge verbundenen Unter— 
richtsweſens, die Gemeinderechte achtet und ſchützt — wel⸗ 
ches Alles eben ſowohl, und noch viel eher, als Karls XII. 
das Niederknieen betreffender Befehl, erwähnt zu werden 
verdiente — davon lieſ't man in den Schriften der Ver⸗ 
theidiger der neuen preuß. Agende nichts; warum nicht? 
das mögen ſie ſelbſt am beßten wiſſen. (S. Schwedens 
Kirchenverfaſſung und Unterrichtsweſen u. ſ. w. 
von D. v. Schubert. Greifswald, 1821. Th. 1. S. 24 ff. 
Th. 2 S. 21 ff. 346 f. 463 u. f. w.) 

Bemerkenswerth, obwohl von keinem der vielen Schrift: 
ſteller gegen oder für die neue preuß. Agende bemerklich 
gemacht, ſo ſauer ſich es auch einige der Letzten haben 
werden laſſen, zur Beſtätigung ihrer Anſichten die Belege 
aus der „guten alten Zeit“ aufzuſuchen, welche ſie die 
böſe neue Zeit nicht finden laſſen will, recht ſehr bemer- 
kenswerth find die etwa ein halbes Jahrhundert nach Ein 
führung der Reformation in Schweden Statt gehabten Be- 
wegungen, wozu die von dem Könige Johann III. mit 
Gewalt einzuführen verſuchte Liturgie den Anlaß gab; eine 
zuſammengedrängte Erzählung derſelben, geſchöpft aus des 
zuverläſſigen ſchwediſchen Hiſtoriographen Olofs v. Dalin 
Geſchichte des Reiches Schweden, überſetzt von J. 
C. Dahnert, Roſtock und Greifswald, 1756. Th. 1— 3. 
(D. des dritten This, zweiten Bd. S. 48 f. 65 f. 84 f. 
111 f. 137 f. 152 f. 204 f.) wird in dieſer Allg. Kirchen: 
zeitung um ſo viel mehr an ihrer rechten Stelle ſtehen, je 
mehr man ſich eben jetzt in dem proteſtant. Deutſchland 
für die Angelegenheit der Liturgie intereſſirt, und mit je 
tieferem Stluſchweigen die Schriftſteller, welche ſich in die⸗ 
fer, Streitſache ſonſt fo gern auf die ältern Reformations- 
zeiten, namentlich in Schweden, berufen, gerade dieſen 
merkwürdigen Litürgiekampf bedecken. 

Genannter König, in der proteſtantiſchen Landes religion 


. ee ik zur e ührung 

der kathol. Religion zu überrede er neigte ſi 1 

feit 1574 zu einem gewi a lwege zwifi SE 
1 au RE i 
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und ihr bis gegen das Jahr 1570 von Herzen 
zugethan, ließ ſich von ſeiner katholiſchen Gemahlin zur 
Annahme papi Grundſätze und zur Erziehung feines 
Prinzen in der katholiſchen Religion verleiten, wobei ihm 
ein katholiſcher Meßpfaffe, wie Dalin ihn nennt, Nicol. 
Mylenius behlllflich war. Zwar widerſtand er den Bes 


teſtantismus und Katholicismus, ie 
derherſtellung des Gottesdienſtes, wie ſolcher in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums geweſen, bewirken zu können ſich 
einbildete. Nichts ſchien ihm hierzu zweckdienlicher, als die 
Einſchwärzung katholiſcher Meinungen und Ceremonieen in 
den Glauben und Cult der Proteſtanten. Die von dem 
Erzbiſchofe Laurentius Petri verfaßte Kirchenordnung 
mußte, ehe ſie im Drucke erſchien, z. B. folgende Sätze 
aufnehmen: Ansgarius u. a. nordiſche Apoſtel hätten die 
wahre chriſtliche Lehre eingeführt; dieſe, ſo wie die ganze 
heil. Schrift, lerne man am richtigſten aus den Schriften 
der Kirchenväter kennen; Glaube und gute Werke hätten 
e zur Taufe gehöre 5 
ebrauch der Lichter, die wei i das Zeichen de 
aus in de We a de ber mA noth⸗ 
wendig; in der Hauptkirche könne man mehrere Altäre 
dulden; den Sterbenden gehöre ein brennendes Licht in 
die Hand u. ſ. w. Die in dieſer Kirchenordnung vorge⸗ 
ſchriebenen Ceremonieen wurden ſchon im Jahre 1572 von 
der Verſammiung der Geiſtlichen zu Upfala wirklich an⸗ 
genommen; dagegen beſchloß die Verſammlung : ſich in 
der evangeliſchen Lehre allein an Gottes Wort, nach den 
prophetifchen und apoſtoliſchen Schriften, zu halten; allen 
Irrſätzen zu wehren; Zucht und Ehrbarkeit der Sitten zu 
befördern u. ſ. w. Bald nach dem Tode des Erzbiſchofs 
Laur. Petri, des eifrigſten Vertheidigers des Proteſtan⸗ 
tismus, ging man einen Schritt weiter. Des Königs 
Secretär, M. Fecht, und der Königin kathol. Hofpredi⸗ 
ger, Joh. Herbeſt, beides Jeſuiten, mußten ein neues 
Meßbuch, voll von päpſtlichen Ceremonieen und Lehren, 
ausarbeiten; die Proteſtation der 1574 zu Sockholm ver⸗ 
ſammelten Geiſtlichen dagegen blieb ohne Erfolg; der neu⸗ 
erwählte Erzbiſchof, L. P. Gothus, ein Mann nach des 
ofes Sinne, zeigte ſich gefällig, und überredete viele 
andere Prieſter zu gleicher Nachgiebigkeit; und ſchon auf 
zer neuen Verſammlung der Geiſtlichen zu Stockholm 
1575, in welcher der Etzsiſchof, in päpſtlicher Tracht, und 
Ceremonie geweiht wurde, nahm an die neue Liturgie 
an; bei welcher Gelegenheit die Geistlichen noch die Mah⸗ 
nung erhielten, mehr nach den Kirchenvätern, als nach 
den proteſtantiſchen Lehrern in, Deutſchland, zu predigen. 
ergeblich widerſprachen mehrere brave Gelſtüche; durch 
Drohung und Schmeichelei wußte man ſie zum Schweigen 
zu bringen. — Nun ie in Seien Fecht un 
Herbeſt, wozu ſich noch ein von den Jeſuiten in, Lwen 
abgerichteter Normann, Laut. Gael e dur 
ihren Einfluß. auf den ſchwachen Etzbiſchef daf r, daß Dies 
er mittelſt eines Hirtenbriefes vom 1. Januar 1570 den 
Geiſtlichen aller Kirchſpiele zur Pflicht a für jedes 
derſelben gute Sänger anzuſchaffen, die heilige Schrift 
nur nach den Kirchen vätern, da keine andere Erklärung 
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etwas tauge, vorzutragen, keinem Reulinge im Lehren, 
d. h. ſolchen Geiſtlichen, die nicht von ihm unterwieſen 
worden, Zutritt zu verſtatten, und ſich verſichert zu hal⸗ 
ten, es werde keiner befördert werden, der ſich nicht heilig 
verpflichtet habe, in völliger Ehrerbietung für die Kirchen⸗ 
väter feine, Zuhbrer zum Almoſengeben, Fleiſcheskaſteiungen, 
Haltung der Feſttage u. dergl. anzuhalten. Die Verſuche, 
des Königs Bruder (und fpätern T ronfolger), den Herzog 
Karl von Südermannland, zur Einführung einer neuen 
Liturgie bei ſeinen Unterthanen zu bewegen, ſo oft und 
nachdrücklich fie, auch wiederholt wurden, blieben alle frucht— 
les; der Herzog erinnerte den König an des K. Guſtavs 
Teſtament und ſeine eigene darauf gegebene Handveſte. An 
eben dieſem Herzoge fanden die Mißvergnügten unter den 
Geiſtlichen, die weder durch ihre Schriften wider das Un 
proteſtantiſche in der neuen Liturgie, noch durch ihre münd⸗ 
lichen Dilpüten auf dem 1577 neuzuſammenberufenen Con- 
cilium zu Stockholm, etwas auszurichten vermochten, viel⸗ 
mehr Haß und Verfolgung, Abſetzung und Landesverweiſung 
zum Lohne ihrer Gewiſſenhaftigkeit und Glaubenstreue da⸗ 
von trugen, einen edlen Gönner und Beſchützer; die Ge 
ſchichte vergißt's dem gerechten Herzoge Karl nicht, daß 
er ſich der unſchuldig Verfolgten annahm, und ihnen und 
ihren Familien ein Retter in der Noth ward, indem er 
den Geiſtlichen gute Paſtorate in Südermannland übertrug 
und ſich durch keine Liſt, keine Drohung, keine gewalt⸗ 
ſame Verſuche bewegen 57 ſie den Händen des erbitter⸗ 
ten Königs zu überliefern. In Schweden folgten nun 
Schritte auf Schritte, die Liturgie immer allgemeiner zu 
828 Kies Katechismus — a. Schriften 22 ver⸗ 
sten, die Geſangbücher umgeändert, die jn ; diren⸗ 
den ann ee he ERERS Di . 
Hoſtie wurden Krankheiten, Krieg, Mißwachs, Ungeziefer 
vertrieben und allerlei Zaubereien bewirkt; man predigte von 
der Anbetung der Heiligen, und die Mönchsherrſchaft näherte 
ſich der höchſten Stufe, wozu die Ankunft des päpftlichen 
Nuntius, A. Poßevin, das ihrige beitrug. Unter den 
Schriften, wodurch die Jeſuiten das Anſehen der Liturgie 
zu erhalten 1 verdient zur Bezeichnung der Art, wie 
man in jenen Zeiten den Federkrieg zu führen pflegte, die 
angeführt zu werden, welche unter dem Titel erſchien: 
Satans offener Brief an alle die, welche ſich der 
Liturgie widerſetzen. Ihr Anfang lautete: „Wir Sa⸗ 
tan, des hölliſchen Abgrunds König, Herr der Welt, des 
eee e u. ſ. w. Nach den glänzendſten 
'obſprüchen, welche der Fürſt der Finſterniß den Gegnern 
der Liturgie und ihrem großen Vorgänger Luther für die 
Beſtändigkeit und Treue ertheilt, WR: an feiner, des 
Satans, Lehre hielten, und den Papiſten ſich widerſetzten, 
a Schrift mit den Worten: „gegeben, in der 
ßerſten Finſterniß auf unſerm königl. Schloſſe Glöd⸗ 
borg (Feuerburg) im Jahre des Anfangs unſerer Regie⸗ 
rung 1532“ (d. h., das erſte Jahr nach Ein hrung der 
Be 


Schweden). Die Gegner der Liturgie unter⸗ 
ließen es nicht, dieſe PR . 85 We, 
ließ man ſch nicht mit der ſataniſchen Majestät feibit,( 
dern nur mit deren Secretäre ein, an welchen die Antwort 
re e r, im Vergleiche e 
chrift, an Laune und 2 a das erſetzt die Ruhe 
und Gründlichkeit der Widerlegung. — Die weiteren, ſelbſt 


* 
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mit Empörung drohenden, Bewegungen, welche dieſe Reli ⸗ 
gionsſtreitigkeiten, beſonders ſeitdem es bekannt geworden war, 
daß König Johann in die Hände des päpſtlichen Nuntius 
der proteſtantiſchen Religion förmlich entſagt habe, veran⸗ 
laßten, des Königs fertdauernder Argwohn, ſeine nie be, 
ſiegte Gewiſſensangſt, ſein Wankelmuth, ſein Rücktritt zur 
Religion ſeines Vaters nach dem Tode feiner erſten Gemah⸗ 
lin, die Gleichgültigkeit, womit er an ſeines Lebens Ziel die 
ganze Angelegenheit der Liturgie, nachdem ſie die Quelle 
von ſo unſäglich viel Unruhe, Verdruß und dem ſchädlich. 
ſten Einfluſſe auf den moraliſchen Charakter vieler Geiſt⸗ 
lichen und die Religioſität des Volkes geworden war, be. 
trachtete, u. ſ. w. das Alles kann hier nicht weiter aus. 
geführt, ſondern nur noch zur Vervollſtändigung der Ger 
ſchichte dieſes jeſuitiſchen Verſuches, mittelſt der Agende die 
damals noch neue proteftants Kirche in Schweden zu unter. 
graben, und den Katholicismus wieder aufleben zu laſſen, 
hinzugefügt werden; einestheils, daß die theolog. Facultäten 
zu Wittenberg, Leipzig, Frankfurt a. d. Oder und 
Helmſtädt, deren Reſponſa Über die Beſchaffenheit der 
Liturgie eingeholt wurden, offen und gerade erklärten, ihr 
Inhalt ſei papiſtiſch und von keinem echten Proteſtanten 
könne ſie angenommen werden; anderntheils, daß nicht nur 
der ganze Klerus von Suͤdermannland, Nerike und Wärme ⸗ 
land, ſondern mit ihm zugleich alle die braven Geiſtlichen, 
welche mit Verſchmähung der ihnen angebotenen reichen 
Pfründen und Ehrenbezeigungen Schweden verließen, und 
ihre Zuflucht bei Herzog Karl nahmen, auf einem im 
Mai 1586 zu Oerebro, auf des Herzogs Veranlaſſung, 
gehaltenen Provincialconeilium . unter Anführung der wich⸗ 
tigſten Gründe eine förmliche Proteſtation gegen die neue 
Agende verfaßten und allgemein verbreiteten; welche Pros 
teſtatien ſie ſpäterhin auf dem, am 1. Mai 1587 zu 
Strengnäs gehaltenen, Concilium beſtätigten, indem 
ſie die Liturgie für ein papiſtiſches Meßbuch mit derſelben 
Standhaftigkeit, wie vorhin, erklärten; und endlich, daß 
bald nach König Johanns Tode, nachdem die Agenden. 
gegner noch wenig Jahre früher (1588) von Sr. Majeftät 
unter den ehrenvollen Benennungen: „Verräther, Lägner, 
Glaubensſchänder, unwiſſende Stümper, Eſelsköpfe, Sata“ 
niſten““ für friedlos und vogelfrei erklärt, und zu ihrer 
Verhaftung, wo ſie ſich nur erblicken ließen, die Befehle 
gegeben worden waren, auf dem 1592 zu Upſala gehal- 
tenen Ditionalconeilium , ohne allen Antheil des neuen, 
damals abweſenden, Königs Sigismund, allein unter 
der Aegide des Herzogs Karl, in Anweſenheit von faſt 
vierthalbhundert Geiſtlichen, worunter die Biſchöfe von 
TE trengnäs, Wefteräs und Abo, der 
Nie der Meiſten vom Adel, der Deputirten der 

ürger und Bauern — die papiſtiſche Agende förmlich 
abgeſchafft, die Aufrechthaltung der evangeliſchen Lehre 
nach dem reinen Worte Gottes, ohne alle Einmiſchung ir 
gend eines Menſchen, „wenn er auch in noch ſo gro⸗ 
zem Anſehen ünde “, beſchleſſen, die Augsburgiſche 

nfeſſion für den Grund in geiſtlichen Dingen, beſonders 

„Betreff des heil., Abendmabls, erklärt, des Erzbiſchofs 
Lau r. Petri d. Aelt. Liturgie (mit der einzigen Verände⸗ 
rung, daß beim Erorcismus ſtatt zu ſagen: „fahre hier 
aus vc,“ die Worte gebraucht werden ſollten: „weiche 
von hier, du unreiner“ ic.) in ihre vorige Kraft und 


1335 


* 

Gültigkeit eingeſetzt, und dieſer Beschluß, außer von Her⸗ 
og Karl, von neun Reichsräthen und den genannten vier 

öfen unterſchrieben wurde. Was die Befugniß des 
Herzogs, ein allgemeines Nationalconcilium zu halten, be⸗ 
trifft, ſo hat man ſie ihm wohl ſtreitig machen wollen; 
aber gegen die Gründe, womit J. Münrer in) feiner 
Geſchichte des Natisnalconcils zu upſala 1592 
(Magazin der nord. Kirchengeſchichte Bd. 2. S. 77 1.) 
das Recht desſelben unterſtützt, läßt ſich nichts Erhebliches 
einwenden. Es kam Alles darauf an, vor des Königs 
Siegmund Ankunft aus Polen, da auch er zur kathol. 
Religion, worin er erzogen war, ſich bekannte, über ein 
veſtes Glaubensbekenntniß ſich zu vereinigen: damit er nicht 
auch, gleich Johann, der Glaubens- und Gewiſſensfrei— 


heit verderblich werde. Auch hat Siegmund, ſo diele 


Mühe er ſich übrigens gab, die katholl Kirche in Schwe⸗ 
den zu begünſtigen, doch jene Coneilbeſchlüſſe auf keine 
Weiſe entkraͤftet oder ungültig gemacht. Daß inzwiſchen 
die zeitherigen Anhänger der katholiciſirenden Liturgie, die 
entweder als geiſtloſe Jabrüder, oder auch um einer fetten 
Pfründe, um des Eezbiſchofstitels u. a. Ehrenbe eigungen 
willen, gleichſam zu Verräthern an der proteſt. Glaubens. 
freiheit geworden waren, und den n eines ge⸗ 


anken Königs, unter der Leitung ‘ \ 
däſchen Gemar d dem Get vb reinigen falten) 
blind ſich unterworfen, zum Theil ſogar mit höfiſcher Will⸗ 
fährigkeit entgegen gekommen waren, von Stund an ihr 
Syſtem änderten, die Agende verwarfen, allen Beſchlüſſen 
des Concils beitraten, und daß auf der andern Seite die 
braven Männer, welche die Kraft und den Muth hatten, 
der evangeliſchen Freiheit nichts zu vergeben, und lieber 
ihren Stellen, ihrem Familienglücke, ihrem Vaterlande zu 


entſagen, als einen Schritt thun wollten, der mit ihrer 


Gewiſſensruhe unverträglich ſein würde, in ihre vorigen 
Aemter und Würden wieder eingeſetzt, eines doppelten Ver— 
trauens gewürdigt, und, ſoviel ſolches nur geſchehen konnte, 
für ihre erlittenen Verfolgungen entſchädigt wurden, das 
bedarf nicht erſt der Erwähnung. 
gereicht es übrigens zur Ehre, daß es fein echtevangeliſcher 
Sinn nicht litt, dem Begehren der Eifrigſten unter dieſen 
nachzugeben, nach welchem alle jene Jabrüder und Heuchler 
dem Dienſte der Kirche entſagen, das Vaterland verlaſſen 
und andere Strafen leiden ſollten. Ihre Demüthigung war 
in ſeinen Augen Strafe genug, (Mit dem angezogenen v. 
Dalin vgl. man noch F. Rühs Geſchichte von Schwe⸗ 
den, Th. 3. S. 382 ff. und v. Holbergs da. Reichs⸗ 
eſchichte, Th. 2. S. 608, 9, 14 ff. Bei den Abwei⸗ 
ungen zwiſchen dieſem Schweden, Deutſchen und Dänen, 
it man, wie billig, dem Schweden gefolgt. Bei Nühs 
iſt ein ſinnverkehrender Druckfehler S. 457 dahin zu ver⸗ 
beſſern: „Sie, die Gegner der Liturgie, verlangten nicht, 
daß der König (Siegmund) eher zur Regierung gelaſſen 
werden ſollte, als bis er ihnen völlige Religionsfreiheit vers 
ſprochen habe“ u. ſ. w. wogegen es offenbar heißen muß 
„fie verlangten, daß der König nicht eher zur Regierung 
gelaſſen werden ſollte, als bis er“ u. ſ. w. Daß dieſer 
letzte Sinn der richtige ſei, erhellt unwiderſprechlich aus 
dem Zuſammenhange und aus v. Dalins Darftellung.) 
Und wie haben denn nun die Vertheidiger der neuen 


preuß. Agende Schweden ein Land nennen können, wo die 


des Nie A selüichen bee dürfte 
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proteſtantiſche Kirche und die Angelegenheiten der Liturgie allein 
von der Gewalt des Königs abhange ? und wo alſe das jetzt fo 
beliebt gewordene, Sprüchlein: »enjus regio, ejus est religio.« 
anwendbar fei? Wäre dem fo, die Könige Johann und Si⸗ 
gismund (weicher letzte allein zwölf kathoiſche Geiſtliche aus 
Polen mit nach Schweden brachte; gewiß nicht zum Dienſte der 
proteſtant. Kirche!) würden mit den ſie umgarnentden Jeſuiten 
ſchon längſt die ſchwediſchen Ketzer der Verdammniß entriſſen und 
in den, eden der aleinfeligmagpenden Kirche zurückgeführt has 
e e va mens 
trage önigin Cy riſtina von, Schweden, welche i 

Hausgöttesdienſt in Ale he 8 en dec lteß, h 
der Befehl Karls XII., daß die Gemeinden ihre öffentlichen Ge⸗ 

dienen, daß eine 


bete Enieend, verrichten follten, ſo zum Beweiſe 
Agendengeſchichte, wie die kurz erzählte, dadurch entkräftet wür⸗ 
Kennen Rn de deere 
man es den preuß. Agendenfreunden wiſſen, daß, fie durch ihre, 
0 gende ee An 1 kazbln gab, eine 
der merkwürbiaſten Afendenftreitigteiten, die feit det Reformation 
Statt gehabt haben, zur Sptache zu bringen, deren, wenigſtens 
eee Zeilen, ohne dieſes keine Erwähnung gethan 
hätte. 7189 nen re g 
Ueberall äiſt es eben fo auffallend, wenn die Abfaſſung und 
Einführung einer neuen Agende wie eine bloſe Rechtsſache betrach⸗ 
tet wird, 10 45 1 0 if, De 15 2 ieee 25 
andeln, ‚Über an allein 3 ule der Geſchi 
Betesrund erhoffen könne . eee dh 


. geltend zu machen in 
ſich, ſonſt iſt das (ogenannte Recht ein leeres Gedankending. Nun 
iſt man heutiges Tages ſo liberal gegen die Juden, daß man ſie 
ihren Cult nach ihrer beßten Einſicht und Ueberzeugung, unter 
der einzigen Leitung ihrer Rabbinen und Synagogenvorfteher hal⸗ 
ten läßt, und es für intolerant halten würde, ihnen von Sekten 
des Staats die Form und die Materie ihrer Liturgie aufzuzwin⸗ 
gen. Sollen denn die Chriſten, die evangelifchen, nachdem Lu⸗ 
ther, Zwingli, Calvin und ihre Gehülfen das Joch der menſch⸗ 
tigen, Auctorität in Glaubens- und Gewiſſensſachen zerbrochen 
haben, einem Zwange unterworfen ſein, mit dem man die Be⸗ 
kenner der moſaiſchen Religionslehre verſchont? — Die bloſe 
Geſchichte aber erinnert uns bekanntlich an eben ſo viele, wo 
nicht noch mehrere, Mißgriffe und verkehrte Anordnungen in litur⸗ 
giſchen und andern kirchlichen Dingen, als fie uns mit weiten und 
zum sohn Zlele führenden Maßregeln und Verfügungen in dies 
fer Hinſicht bekannt wacht. Warum will man uns denn immer 
nur am Gängelbande der Nachahmung deſſen, was in der Vor⸗ 
zeit geſchehn, leiten, und unfern Zeitacnoffen das Recht und das 
Vermögen des Stebhens und Gehens auf eignen Füßen abſprechen, 
das man unſern Vorfahren fo willig zuerkennt? Iſt unſer Zeit⸗ 
alter für liturgiſche Verbeſſerungen reif, empfänglich und ibrer 
bedürftig? Leben in unſerer Mitte Geiſtliche, denen man Eins 
ſicht und Erfahrung, Geſchicklichkeit und Eifer fürs Gute genu 
zutrauen kann, um ſtch von ihren Bemühungen die Befriedigung 
jenes Bedürfniſſes verkprechen zu dürfen? Entſpricht irgend eine 
dargebotene oder zur Einführung anemp ohlene Agende im Ganzen 
und in ihren einzelnen Theilen nicht dem todten und tödtenden 
Buchſtaben, der heil. Schrift, ſondern — dem lebenden und be⸗ 
10 Geiſte der, 185 Jefu und feiner Npoſtel % 75 — ‚bat 
ein Staat und deſſen Obrrbaupt den Wunſch und das Beſlreben, 
im Vertrauen auf die Amtsküchtigkeit und Amtetreue der in der 
Kirche und zu ihrem Dienſte angeſtellten Beamten, mittelſt Eins 
führung einer von dieſen ausgearbeiteten, dem Bedürfniſſe der 
Zeit gm des Volks angemeſſenen, neuen oder verbeſſerten Agenor 
das Gedeien der Kirche und den Flor des Staates, zur Ehr 
2 1575 17 0 zur EA und Verbreitung. Fa hot, seht 
ſtum gegründeten Reichs, zu befdrvern? — — Hierauf, und 
hierauf haüptfächtich, möchte es ankommen, um, ſtott 
lichen und zu keiner Erbauung führenden Kgendenſtrektes, unſern 
Gemeinden eine Liturgie zu verſchaffen, von dete ge uche man 
ch die Auffriihung des kirchlichen Lebens, die Schärfung det 
riſtlichen Sinnes, die Erneuerung und And ung des gottes; 
ürchtigen Wandels, mit Zuverſicht verſprechen dürfte. P. G. 


